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3»iet $eteranett&efitdje

mi &eren UMeriniwrnnflen an 1798 ttttli I8(fö,

nämlich

S5efucf) Bei ©antuet 33lattet in Statmüfite,
SSeteran bei CSefecfjttS »on Sengnau,

unb

»efucfi bon «Peter SSöfl au§ Sfenfluß,
SBetetan Beg ®efeAtet> »on Steuenegg unb bei fogenannten SteifliftiegS.

S3on

SRttb. trätjeit&ü&l,
stattet ju «St. SSeatenoerg,

„Sllfo wiebet Gtinnetungen an 1798! Sft eS benn nicßt

genug an bem, waS wit übet jene (Sreigniffe bereits wiffen?

Sft benn jene Seit nicßt fdjon ßtnlängfidj aufgehellt? SBaS

btaudjen wit bod) immet bie Gtinnetungen an eine Seit, ba

baS Satetlanb enblidj einmal bem geinb untetlag?" — So
benft unb fptießt ötettetdjt bet eine obet anbete Sef« beS

SafcßenbudjS unb füßtt fidj »etfudjt, bie nacbfolgenbe Gr*

gäßlung lieber gu übetfebtagen unb etwas anbeteS gut Sanb

gu nebmen, baS mebt Segießung ßat auf unfete Sage unb

batum Seleßtung unb nüfetidje Slnwenbung füt ißn. — Slbet

bjat benn nid)t getabe unfete Seit fo »iel SlebnlicßeS mit jener
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Zwei Beteranenbefuche

und deren Nöckerinnernnge« an 1798 «nd 1802,

nämlich

Besuch bei Samuel Blatter in Aarmüble,
Veteran des Gefechtes von Lengnau,

und

Besuch von Peter Wyß aus Jsenffuy,
Veteran des Gefechtes von Neuenegg und des sogenannten SteLlikriegs,

Von

Rud. Krähenbühl,
Pfarrer zu St, Beatenberg.

„Also wieder Erinnerungen an 1798! Ist es denn nicht

genug an dem, was wir über jene Ereignisse bereits wissen?

Ist denn jene Zeit nicht schon hinlänglich aufgehellt? Was

brauchen wir doch immer die Erinnerungen an eine Zeit, da

das Vaterland endlich einmal dem Feind unterlag?" — So
denkt und spricht vielleicht der eine oder andere Leser des

Taschenbuchs und fühlt sich versucht, die nachfolgende Er»

zählung lieber zu überschlagen und etwas anderes zur Hand

zu nehmen, das mehr Beziehung hat auf unsere Tage und

darum Belehrung und nützliche Anwendung für ihn. — Aber

hat denn nicht gerade Unsere Zeit so viel Aehnliches mit jener
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Seit? SJtüffen wir nicßt uns ftets geruftet unb bereit batten

auf Singriffe unb Slnfdjläge beS geinbeS »on SBeften her?
Unb wenn aud) unfer Sdjweigetlanb unter ber neuen SunbeS»

Serfaffung unb Segierung ftd) in Sielem geträftigt ßat unb

mit mandjem Seffern auch eine größere unb geübtere Stteit»
macht als bamalS beftfet, ftebt eS benn butdjmeg in ibm fo

gut unb feft auS, baß wit aud) feine Selebtung unb SBat»

nung mebt »on bamalS füt uns bebütfen? S»at tonnte jefet

bet geinb mit ben Sdjlag»ött«n „SoIfSfoubetänetet, gteibeit
unb ©leidjßeit" nidjtS meßt rait uns machen, »tt baben fte

unb baben fte längft, abet et fann bafüt anbete Snteteffen

untet uns fpielen laffen, bie nut gu leußt unfet Sanb in Set»

»ittung gu »etfefeen beimödjten, fo boß eS gulefet aufs Steue

baS Unglüd ftangöfifcßet Sn»afion gu «faßten Slnlaß etßielte.

Sollte batum baS Snteteffe füt jene Seit unb »aS auf fte

Segug ßat, ein »etlotneS unb fo unptattifdjeS fein? Sein!
Slber mit biefem Snteteffe ift benn auch gang natütlidj »et*

bunben boS Snteteffe füt alle Seugniffe »oh bamalS, unb

»enn noch Seteranen auS bamaliget Seit gu etgäbten »iffen,
ibre Grinnetungen nocß »ot ibtem Sobe mit allem gleiße gu

fammeln. Saßet entfptacß icß mit gteuben bem SBunfdje beS

SetauSgebetS beS SafdjenbudjeS, baß ich in Gtgängung beS

Saunfdjen SeridjteS im Saßtgang 1860 aud) nocß einen

Setet SBpß »on Sfenflub, bet baS ©efeebt »on Seuenegg
unb einen Samuel Stattet bon Slatmüble, ber baSjenige

»on Sengnau mit gemocht bätte, über ibre Grtebniffe in
jenen Sagen ein»emebmen möchte. Slber ber tegnetifdje Som»

met beS SabteS 1860 machte eS mit unmöglich befonbetS

ben elftem auf Sfenflub gu befueßen, icß »at baß« febr froß,
als man mir fagte, berfelbe fei noch fo rüftig, baß er nocß

ßie unb ba nach Unterfeen tomme unb »erbe auf Ginlabung

ßin »obl ftcß bereitwillig einflnben. Gine folcbe erging nun

S36

Zeit? Müssen wir nicht uns stets gerüstet und bereit halten

auf Angriffe und Anschläge des Feindes von Westen her?
Und wenn auch unser Schweizerland unter der neuen Bundes-

Verfassung und Regierung sich in Vielem gekräftigt hat und

mit manchem Bessern auch eine größere und geübtere Streitmacht

als damals besitzt, sieht es denn durchweg in ihm so

gut und fest aus, daß wir auch keine Belehrung und Warnung

mehr von damals für uns bedürfen? Zwar könnte jetzt

der Feind mit den Schlagwörtern „Volkssouveränetet, Freiheit
und Gleichheit" nichts mehr mit uns machen, wir haben sie

und haben sie längst, aber er kann dafür andere Interessen

unter uns spielen lassen, die nur zu leicht unser Land in

Verwirrung zu versetzen vermöchten, so daß es zuletzt aufs Neue

das Unglück französischer Invasion zu erfahren Anlaß erhielte.

Sollte darum das Interesse für jene Zeit und was auf sie

Bezug hat, ein verlornes und so unpraktisches sein? Nein!
Aber mit diesem Interesse ist denn auch ganz natürlich
verbunden das Interesse für alle Zeugnisse von damals, und

wenn noch Veteranen aus damaliger Zeit zu erzählen wissen,

ihre Erinnerungen noch vor ihrem Tode mit allem Fleiße zu

sammeln. Daher entsprach ich mit Freuden dem Wunsche des

Herausgebers des Taschenbuches, daß ich in Ergänzung des

Jaunschen Berichtes im Jahrgang 1860 auch noch einen

Peter Wyß von Jsenfluh, der das Gefecht von Neuenegg
und einen Samuel Blatter von Aarmühle, der dasjenige

von Lengnau mit gemacht hätte, über ihre Erlebnisse in
jenen Tagen einvernehmen möchte. Aber der regnerische Sommer

des Jahres I860 machte es mir unmöglich besonders

den erstern auf Jsenfluh zu besuchen, ich war daher sehr froh,
als man mir sagte, derselbe sei noch fo rüstig, daß er noch

hie und da nach Unterseen komme und werde auf Einladung

hin wohl sich bereitwillig einsinken. Eine folche erging nun
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an ißn gu einet Sufammenfunft auf ben 30. Oftob« nach

Untetfeen. — Stn biefem Sage begab ich micb auf ben SBeg.

GS wat ein feßönet Setbfttag; wir batten Sebefmeer unter

unS. Sur ungern »erließ idj bie fteunbltdje Soße »on St.
Seatenbetg, wo man bie impofante StuSftcßt auf bie fdjöne

unb bettlidje SodjgebirgSmett ber Semetatpen genießt, »om

Sebwatgbom unb ben jäßen Scbredbömern weg bis gut weit

im SBeften tjinter bem gtutig unb Slbelbobentbat weiß glän*

genben Sbtamibe beS SBitbljotuS, übetwölbt »om lid)tbutdj*

btungenen Simmdsbtau, unb untet fid) auf ben obetn Sßunei*

fee, jefet abet anftatt auf benfelben auf ein übet ibn auSge*

bteiteteS Stebel* unb SBolfenrae« ßinob blidt.l) Standjmal
liegt foldjeS Site« tußig wie eine weite Sdjneeflädje »ot uns

ba, gu gewiffen Seiten abet geigt fie ftd) in einem beftänbigett

Stuf * unb Slbfteigen begriffen, balb fteigt fie bis naße an unS,

bis gu uns felbft, ja oft über unS berauf unb bullt bann

audj uns ein, balb aber finft fte wieber bis auf 300, 600,
1000 guß unter uns, ja oft bis 200, 300 guß über bem

See hinab, »erwanbelt ftcß bann in ein burdjftcßtig blaueS

Sunftmeer in ber Siefe. Seute reidjte baS Sebetmeer bis

gur ßalben Söbe über bem See ßerait, bis gum untetn Saum
beS obetn SBalbabbangS. Salb wot id) ben jähen abfdjüffigen
SBeg bott ßinobgelangt. Sa naßm idj Slbfd)ieb »on bet

beitetn unb freunbltdjen Obetwelt unb fanf binuntet in bte

ttüben Stebelfcbicbten. Salt unb ftoftig nahmen midj bte grauen
Stebel in Gmpfang unb geleiteten micß in unfteunblidjei
Umarmung hinab in bie Unterwelt, bis etwa 100 guß über

ber Sunbtauenen, wo fie als trübe SBolfen übet mit gutüd*
blieben unb wo ftdj mit »on ißtem büftem ©tau übetgogen

') £>ie S3eatenbetgfircbe ()at eine Höbe »on 3530 Suß über
SKeet.

S3?

an ihn zu einer Zusammenkunft auf den 30. Oktober nach

Unterseen. — An diesem Tage begab ich mich auf den Weg.
Es war ein schöner Herbsttag: wir hatten Nebelmeer unter

uns. Nur ungern verließ ich die freundliche Höhe von St.
Beatenberg, wo man die imposante Aussicht auf die schöne

und herrliche Hochgebirgswelt der Berneralpen genießt, vom

Schwarzhorn und den jähen Schreckhörnern weg bis zur weit

im Westen hinter dem Frutig - und Adelbodenthal weiß

glänzenden Pyramide des Wildhorns, überwölbt vom
lichtdurchdrungenen Himmelsblau, und unter sich auf den obern Thunersee,

jetzt aber anstatt auf denselben auf ein über ihn
ausgebreitetes Nebel - und Wolkenmecr hinab blickt. Manchmal

liegt solches Meer ruhig wie eine weite Schneefläche vor uns

da, zu gewissen Zeiten aber zeigt sie stch in einem beständigen

Auf - und Absteigen begriffen, bald steigt sie bis nahe an uns,
bis zu uns selbst, ja oft über uns herauf und hüllt dann

auch uns ein, bald aber sinkt sie wieder bis auf 300, 600,
1000 Fuß unter uns, ja oft bis 200, 300 Fuß über dem

See hinab, verwandelt sich dann in ein durchsichtig blaues

Dunftmeer in der Tiefe. Heute reichte das Nebelmeer bis

zur halben Höhe über dem See heran, bis zum untern Saum
des obern Waldabhangs. Bald war ich den jähen abschüssigen

Weg dort hinabgelangt. Da nahm ich Abschied von der

heitern und freundlichen Oberwelt und sank hinunter in die

trüben Nebelschichten. Kalt und frostig nahmen mich die grauen
Nebel in Empfang und geleiteten mich in unfreundlicher
Ümarmung hinab in die Unterwelt, bis etwa 100 Fuß über

der Sundlauenen, wo sie als trübe Wolken über mir
zurückblieben und wo sich mir von ihrem düstern Grau überzogen

>) Die Bcatenbergkirche hat eine Höhe «on 3S30 Fuß über
Meer.
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baS Sitb beS SbunetfeeS unb beS Söbetl'S batftetlte. S«b tarn

balb nad) Untetfeen, abet einen Setet SBpß »on Sfenflub

fonnte icß meßratatS »ergebließ am befteUten Orte fud)en; et

wat nicßt gefommen. — SllS Gtfafe machte ich mich bafür'
an ben alten Samuel Slatter gegenüber bem Sreug in
Slarmübte. Serfelbe, geboren ben 19. Suni 1778, war alfo

jefet 82 Sabte att. Gt toat auf bem SaufbauS in Untetfeen,

unb bann auf bem gaulbora, beffen SBitttjSbauS et auf
Gtfucben ber Segierung baute, bte ihm bafür bie Songeffton

ertbetlte, unb nacßber in ©tinbelwalb; et witb »on habet

»tetteidjt nocß manchem bet Sefet befannt fein, bet bei ibm einft

fteunbtidje Setbetg unb Slufmart fanb. Unter ben »ornebmen

©äften, Weldje ihn mit ihrem Sefudje beehrten, war audj

Sönig griebrid) VI. »on Sänemarf, ber brei SJtale gu ihm

fam, guerft 1819 inlognito; als er nad) 14 Sagen baS

SaufßauS »erließ, fagte er gu Slatter, er fomme überS Saht
wiebet ab« bann als Sönig mit gtau unb ©efotge. Unb

et fam als Sönig, beim Slbfdjiebe »etfptacb et aufs Seue

feine SBiebetfebt aber wieber infognito, ba eS ihn als Sönig

gu »iel fofte. Gr füßtte wirtlich feinen btitten Sefudj auS;

beim gottgeben btüdte et bann »eßmütßtg Stattet bie Sanb

rait ben SBoiten: „Slbieu, gteunb Samuel, jefet feben wit
einanbet nießt mebt." — Son Stattet borte icß nun auS

feiner Grinnerung an ben gelbgug »on 1798 gotgenbeS

ergäbten 2):

2) Slbftdjtlid) ift häufig bie Stebetoeife bet in bet ©tammatit
nicßt geübten Setidjtetftattet beibehalten Worben, um bie natür»
liebe gätbung nicßt gu »ettoifdjen.
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das Bild des Thunersees und des Bödeli's darstellte. Ich kam

bald nach Unterseen, aber einen Peter Wyß von Jsenfluh

konnte ich mehrmals vergeblich am bestellten Orte suchen; er

war nicht gekommen. — Als Ersatz machte ich mich dafür

an den alten Samuel Blatter gegenüber dem Kreuz in
Aarmühle. Derselbe, geboren den 19. Juni 1778, war also

jetzt 82 Jahre alt. Er war auf dem Kaufhaus in Unterseen,

und dann auf dem Faulhorn, dessen Wirthshaus er auf
Ersuchen der Regierung baute, die ihm dafür die Konzesston

ertheilte, und nachher in Erindelwald; er wird von daher

vielleicht noch manchem der Leser bekannt sein, der bei ihm einst

freundliche Herberg und Aufwart fand. Unter den vornehmen

Gästen, welche ihn mit ihrem Besuche beehrten, war auch

König Friedrich VI. von Dänemark, der drei Male zu ihm

kam, zuerst 1819 inkognito; als er nach 11 Tagen das

Kaufhaus verließ, sagte er zu Blatter, cr komme übers Jahr
wieder aber dann als König mit Frau und Gefolge. Und

er kam als König, beim Abschiede versprach er aufs Neue

seine Wiederkehr aber wieder inkognito, da es ihn als König

zu viel koste. Er führte wirklich seinen dritten Besuch aus;
beim Fortgehen drückte er dann wehmüthig Blatter die Hand

mit den Worten: „Adieu, Freund Samuel, jetzt sehen wir
einander nicht mehr." — Von Blatter hörte ich nun aus

seiner Erinnerung an den Feldzug von 1798 Folgendes

erzählen :

2) Absichtlich ift häufig die Redeweise der in der Grammatik
nicht geübten Berichterstatter beibehalten worden, um die natürliche

Färbung nicht zu verwischen.
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I.

Snt Slltet »on 20 Sabten gog icß fteiwittig als Sompagnie*

fdjteiber oßne ©ewebt füt ^einrieb Swablen »on SJtatten

gegen bie gtangofen ins gelb. S«b ließ mit abet auf ben

SBunfcß meßtet« Offigiete, bie mieft) als einen guten Scßüfeen

fannten unb »eil icß oßne Stufe« gat nicßt fein moeßte,

benfelben noch nadjtommen. S«ß »at bei bet Sompagnie

Stütlet, Sataillon SButftembetget eingetbeilt. Suetft tarnen

»it nod) Seufeigen ins Ouattiet. S<b tarn bort gu einem

Sauet, batte eS ab« ttofe feines SteicßtßumeS feßt feßeebt;3)

meine Scßlaffamm« unb Sett batte ich gleich neben bem

• Sauftaüe; ba «ftanfte bie Sau unb wutbe aus guteßt, bie

gtangofen nebmen fte noch, alfogleidj füt bie anbeten Offigiete

unb wäbtenb fte auf bet SBadjt waten, gemefeget. Sd) half
fte lochen unb brachte ibnen ba»on „Stüppeli unb Sped."
Seim Gffen frag ich, oh eS fte gut bündte? „0 ja," wat
bte Stntwott. Stach bem Gffen fagte idj bann, bte Sau fei
»etbotben gewefen, worauf bie Solbaten Suft geigten, ben

Sauet gu güdjtigen; ließen eS abet bod) bleiben, gut foldje

Stbfdjeulidjfeit bätte ibm billig etwetdje Sttafe geßöit; gubem

wat et geigig unb ßatt gegen uns Solbaten.
SBit famen batauf nadj Slid) unb biet fara idj ins

Ouattiet beS fteunblidjen SfattbaufeS. Sott fab icß bet etfte
bie gtangofen fommen; fdjnelt tbeilte id) eS ben Offtgieten mit,
unb biefe eilten alfogleidj herbei; f(bauten mit ihren „gelb*
fpiegeln" (gerngläfern) nach ihnen aus, erbltdten fte unb

tiefen einftimmig unb »oll Saft: „jo, ja, fte fommen." Ginige

3) Sgl. Sernet Sofeßenbucb 1860, S. 144, was 3aun übet

„Stitisßonifteffen" beliebtet.
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I-

Im Alter von 20 Jahren zog ich freiwillig als Kompagnie-
schreiber ohne Gewehr für Heinrich Zwahlen von Matten

gegen die Franzosen ins Feld. Ich ließ mir aber auf den

Wunsch mehrerer Offiziere, die mich als einen guten Schützen

kannten und weil ich ohne Stutzer gar nicht sein mochte,

denselben noch nachkommen. Ich war bei der Kompagnie

Stürler, Bataillon Wurstemberger eingetheilt. Zuerst kamen

wir nach Leutzigen ins Quartier. Ich kam dort zu einem

Bauer, hatte es aber trotz seines Reichthumes sehr schecht,^)

meine Schlafkammer und Bett hatte ich gleich neben dem

Saustalle! da erkrankte die Sau und wurde aus Furcht, die

Franzosen nehmen sie noch, alsogleich für die anderen Offiziere

und während sie auf der Wacht waren, gemetzget. Ich half
sie kochen und brachte ihnen davon „Rüppeli und Speck."

Beim Essen frug ich, ob es sie gut dünckte? „O ja," war
die Antwort. Nach dem Essen sagte ich dann, die Sau fei
verdorben gewesen, worauf die Soldaten Lust zeigten, den

Bauer zu züchtigen! ließen es aber doch bleiben. Für solche

Abscheulichkeit hätte ihm billig etwelche Strafe gehört! zudem

war er geizig und hart gegen uns Soldaten.

Wir kamen darauf nach Arch und hier kam ich ins
Quartier des freundlichen Pfarrhauses, Dort sah ich der erste

die Franzosen kommen; schnell theilte ich es den Offizieren mit,
und diese eilten alsogleich herbei; schauten mit ihren
„Feldspiegeln" (Fernglasern) nach ihnen aus, erblickten sie und

riefen einstimmig und voll Hast: „ja, ja, sie kommen." Einige

S) Bgl. Berner Taschenbuch I860, S. 144, was Jaun über

„Durishänisteffen" berichtet.
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Sage batauf gogen »it nach Süten unb bott übet bte Srüde,
botan bie güfttietfompagnie Steiger, bann 3 anbere Sompagnien,
unter benen bie »on ©tepetg in einem langen Suge, einer

nadj bem anbetn, nach Sengnau binübet. SBit mußten in
foldjet Otbnung matfdjiten, bamit bie gtangofen, »eldje auf
bem Süttenbetg poftirt »aren, meinten, eS feien »iele Sruppen
auf unferer Seite. SBir langten SlbenbS in Sengnau an
unb hielten Saft. SBäbrenb betfelben »etfammelten ficb) bie

Offigiete unb bertetben ficb; ba boxten wit, wie Sieut. Subi
»on Untetfeen ge»attig untet ihnen aufbegebtte unb gang
befonbetS übet fdjledjte Stnotbnung flagte, »aS allem Stn»

feßeiite nach ficb fo »«hielt *). SBit famen bann ins Ouattiet.
Um 2 Übt SJtotgenS, eben als eine Slbtbeilung »on bet

SBaeßt gutüdgefommen, hotten »tt auf unfetm Sttobtaget
Sanonenfdjüffe, ein Seatenßerger meinte fdjlaffturm, „eS gebe

bei Seuenegg ober Spbau loS," g»et anbete abet riefen

„net, bim Sonnet, eS geit US a," — unb »it fdjnelt auf,

ßinauf! Safdj fammelte ftcß baS Sataillon, — unfete Som*

pagnte Stütlet auf bem tecßten glügel — unb ftellte ftcß gu

btei ©liebem bod) auf bet Sttaße im Sotfe auf. Sie gtan*
gofen tjatten uns obet fo fdjnett übetfatlen, baß »it uns niebt

lang »ebten tonnten. Son ben Sorpoften »aren bte meiften

gefallen, ebenfo »on ben Sanonieren, unb »er bon benfelben

nicht gefallen »ar, »ar gefangen genommen »orben. Sa als

bie gtangofen gang nahe auf uns eingebrangen unb unS faft

umgingelt batten, beftnn' ich micb nocß gut, »ie unfet Obetft

SButftembetget noch „tedjts um" fommanbitte, mit aber bon

allen Seiten übet unb übet befdjoffen, wollten »on ibten ^at
nonen* unb ©ewebttugetn nicßt »öllig gufammengefcßoffen

»etben unb tiefen: „nei bim Sonnet, linfS um" unb machten

*) Ueber Stuhl »gl. Safdjenbueb 1860, @. 149.
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Tage darauf zogen wir nach Büren und dort über die Brücke,

voran die Füsilierkompagnie Steiger, dann 3 andere Kompagnien,
unter denen die von Grcyerz in einem langen Zuge, einer

nach dem andern, nach Lengnau hinüber. Wir mußten in
solcher Ordnung marschiren, damit die Franzosen, welche auf
dem Büttenberg postirt waren, meinten, es seien viele Tmppen
auf unserer Seite. Wir langten Abends in Lengnau an
und hielten Rast. Während derselben versammelten sich die

Offiziere und beriethen sich; da hörten wir, wie Lieut. Rubi
von Unterseen gewaltig unter ihnen aufbegehrte und ganz
besonders über schlechte Anordnung klagte, was allem

Anscheine nach sich so verhielt ^). Wir kamen dann ins Quartier,
Um 2 Uhr Morgens, eben als eine Abtheilung von der

Wacht zurückgekommen, hörten wir auf unserm Strohlager
Kanonenschüsse, ein Beatenberger meinte schlafsturm, „es gehe

bei Neuenegg oder Nydau los," zwei andere aber riefen

„nei, bim Donner, es zeit üs a," — und wir schnell auf,

hinauf! Rasch sammelte sich das Bataillon, — unsere

Kompagnie Stürler auf dem rechten Flügel — und stellte sich zu
drei Gliedern hoch auf der Straße im Dorfe auf. Die Franzosen

hatten uns aber so schnell überfallen, daß wir uns nicht

lang wehren konnten. Von den Vorposten waren die meisten

gefallen, ebenso von den Kanonieren, und wer von denselben

nicht gefallen war, war gefangen genommen worden. Da als

die Franzosen ganz nahe auf uns eingedrungen und uns fast

umzingelt hatten, besinn' ich mich noch gut, wie unser Oberst

Wurstemberger noch „rechts um" kommandirte, wir aber von

allen Seiten über und über beschossen, wollten von ihren
Kanonen- und Gewehrkugeln nicht völlig zusammmgeschofsen

werden und riefen: „nei bim Donner, links um" und machten

«) Ueber Rubi vgl. Taschenbuch I860, S. 149,
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auf,, »ir anbere aber gletdj gegen ©rendjen gurüd. Su ©rencßen

fragte mtcß ein junget Stagonetbauptmann: ,,»te gebt eS?"

„Siebt gut, antwortete idß, man witb in Sengnau gufammen»

gefdjoffen." Unb fcbneU wanbten bie Stagonet ißte Söffe um
unb trabten gegen Solotbutn gu unb wit in »öltet Sluflöfung
ibnen nadj unb mit uns SBagen bod »on Stnbern unb SBeiber»

bie fteft) aus ©tendjen flüdjteten. Sor Solotbum angefommen,

fanb icß baS Sbor »etfdjloffen; idj ging gut State binab, wollte

binüßetfcßwimmen, butfte eS abet bodj nidjt wagen unb ging
bann wiebet nad) bem Sbote gutüd, baS fid) inbeffen geöffnet

batte. Sa fab id) ben Sieutenant Subi etfdjoffen auf ©e»

»ebren in ben Spital tragen. Seb bielt mid) in Solotbutn
niebt lang auf unb matfdjitte, »äbtenb bte gtangofen gum

Stetettbot ßereinmarfcßirten, mit »ielen anbetn, eine giemlidje

SJtannfcßaft, gum Setntbot binauS. Gin Sieutenant Sta»anb
»utbe »on ben gtangofen noch gefangen genommen, fte ließen

ißn abet ftei mit ben SBotten; „et folle jefet ßeim nad)

Saufe." SBit gogen gegen Setn, matf(bitten abet bei biefer

Stabt botbet nadj bet Seßoßbalbe, »o »it unftet fedjSgeßn

an ber Saßt auf einem Sanbgut bei einem Setm, beffen

Samen icß nicßt angeben fann, übernachteten; bet Sett »ar
guetft fteunblidj gegen uns, gab uns gu effen unb gu trinfen;
»ir. mußten ibm bann etgäßten, »ie eS in Sengnau gu unb

bergegangen fei, ba fdjalt et uns „SefetteutS;" pofe, baS

mochten meine Sameraben nicßt leiben unb »ottten auf ißn
feföteßen; ich abet »eßtte ab unb tettete ben Settn. SBit

macßten uns bann auf ben Seimweg nach Sbun. Untetweg«

5) 3nt Safdjenbueß 1860 berichtet 3aun getabe bas ©egen*
Ißetl; ift ein »etfdjiebenet SJtoment beS ©efecßtes aufgefaßt, fo

ifi fein SBibetfptucß »otßanben.

»«ner Kafcoenbuct) 1862. 16

linksum b). Die einen flohen nun gegen den Leberberg

hinauf,, Vir andere aber gleich gegen Grenchen zurück. In Grenchen

fragte mich ein junger Dragonerhauptmann: „wie geht es?"

„Nicht gut, antwortete ich, man wird in Lengnau
zusammengeschossen." Und schnell wandten die Dragoner ihre Rosse um
und trabten gegen Solothurn zu und wir in voller Auflösung
ihnen nach und mit uns Wägen voll von Kindern und Weiber,

die sich aus Grenchen flüchteten. Vor Solothurn angekommen,

fand ich das Thor verschlossen: ich ging zur Aare hinab, wollte

hinüberschwimmen, durfte es aber doch nicht wagen und ging
dann wieder nach dem Thore zurück, das sich indessen geöffnet

hatte. Da sah ich den Lieutenant Rubi erschossen auf
Gewehren in den Spital tragen. Ich hielt mich in Solothurn
nicht lang auf und marschirte, während die Franzosen zum

BWrthor heteinmarschirten, mit vielen andern, eine ziemliche

Männschaft, zum Bernthor hinaus. Ein Lieutenant Brawand
wurde von den Franzofen noch gefangen genommen, sie ließen

ihn aber frei mit den Worten: „er solle jetzt heim nach

Haufe." Wir zogen gegen Bern, marschirten aber bei dieser

Stadt vorbei nach der Schoßhalde, wo wir unsrer sechszehn

an der Zahl auf einem Landgut bei einem Herrn, dessen

Namen ich nicht angeben kann, übernachteten: der Herr war
zuerst freundlich gegen uns, gab uns zu essen und zu trinken;

wir. mußten ihm dann erzählen, wie es in Lengnau zu und

herMgangen sei, da schalt er uns „Deserteurs;" potz, das

mochten meine Kameraden nicht leiden und wollten aus ihn
schichen; ich aber wehrte ab und rettete den Herrn. Wir
machten uns dann auf den Heimweg nach Thun. Unterwegs

5) Im Taschenbuch 1860 berichtet Jaun gerade das Gegentheil;

ist ein verschiedener Moment des Gefechtes aufgefaßt, so

ift kein Widerspruch vvrhanden.
Berner Taschenbuch t8S?. Iß
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begegneten uns Saufen »on Sanbftütmera, »oUten uns g»in*

gen, »lebet mit ibnen »otwättS gu gieb'n, »ir füßtten aßet

feine Suft meßt bagu unb fagten: „eS ßetfe nicßtS meßt."
Unb fo war eS aud). Sera ging über.

Sieß bie turge Grgäblung »on Samuel Statter; er meinte,

es felber nod) ntebetfcbteiben gu wollen, »ietteicßt fomme ibm
bann eint unb anbteS nocß beffet in ben Sinn. SllS leb ibn
abet fettber einmal wiebet antraf, entfdjulbigte et fier) febt,

baß eS ihm nidjt mebt möglieb gewefen fei, et wetbe an Sluge

unb ©ebäcßtniß immet fdjwädjet. Unb wirtlich, nadjbem et

bisbet immet nod) feinen Spagtetgang gn bem eine tteine

Stunbe entfernten SeubanS hatte madjen fönnen, witb er

jefet immet meßt an baS Sett gefeffelt, feine Stäfte nebmen

ab, bis enblid) aud) ibn bet Sob beim tuft aus einem biet

bewegten Sehen. —

GS »at »äbtenb meinet Südfptadje fdjon fpät ge»otben
unb id) mußte an bte Seimfebr benfen. Sd) nabm bießmat

ben Seimmeg üb« bie Sütßi gegen bie SBalbegg ßinauf.
Slm Gingang beS SabfetntbalS giebt man fta) lints hinüber

übet bie Sombadjbtüde, bie fett bem SBaffetfdjaben »on 1856

neu gebaut »orben ift unb in bie jefet int Sau begriffene

Unterfeen*Seatenbergftraße binüberfübren foll. Son ba gebtS

fogleid) auf fteilen guß»egen binauf; halb »at idj »iebet

gang im Sehet, bet mid) mit fioftigem Saud) einbüttenb,

butd) fein büfteteS Seid) binauf bis an bie Sdjeuet ber

Sütbi begleitete, ben balben SBeg hinauf; bott blieb er

gutüd unb ließ mid) weit« geßn. Unb fteß, wie fdjön!
Sefet blidte id) ßiet übet eine fdjneeweiße gläcße binauS,

»etdje bütten baS Sabfemtßat unb »otn baS Söbeli unb
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begegneten uns Haufen von Landstürmern, wollten uns zwingen,

wieder mit ihnen vorwärts zu zieh'n, wir fühlten aber

keine Lust mehr dazu und sagten: „es helfe nichts mehr."
Und so war es auch. Bern ging über.

Dieß die kurze Erzählung von Samuel Blatter: er meinte,

es selber noch niederschreiben zu wollen, vielleicht komme ihm
dann eint und andres noch besser in den Sinn. Als ich ihn
aber seither einmal wieder antraf, entschuldigte er sich sehr,

daß es ihm nicht niehr möglich gewesen sei, er werde an Auge

und Gedächtniß immer schwächer. Und wirklich, nachdem er

bisher immer noch seinen Spaziergang zu dem eine kleine

Stunde entfernten Neuhaus hatte machen können, wird er

jetzt immer mehr an das Bett gefesselt, seine Kräfte nehmen

ab, bis endlich auch ihn der Tod heim ruft aus einem viel

bewegten Leben. —

Es war während meiner Rücksprache schon spät geworden

und ich mußte an die Heimkehr denken. Ich nahm dießmal

den Heimweg über die Rüth! gegen die Waldegg hinauf.
Am Eingang des Habkernthals zieht man sich links hinüber
über die Lombachbrücke, die seit dem Wasserschaden von 1856

neu gebaut worden ist und in die jetzt im Bau begriffene

Unterseen-Beatenbergstraße hinüberführen soll. Von da gehts

sogleich auf steilen Fußwegen hinauf; bald war ich wieder

ganz im Nebel, der mich mit frostigem Hauch einhüllend,

durch sein düsteres Reich hinauf bis an die Scheuer der

Rüth! begleitete, den halben Weg hinauf; dort blieb er

zurück und ließ mich weiter gehn. Und sieh, wie schön!

Jetzt blickte ich hier über eine fchneeweiße Fläche hinaus,
welche hinten das Habkernthal und vorn das Bödeli und
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ben Sßunetfee mit einem SBolfenmeet bebedte, unb auS biefem

SOleer erapottagenb bott tedjts auf ben gtoßen Sugen, Setßigen»

gtat unb SJtotgenbetgbotn, bintet ibnen nod) ßöbet ben lang»

gebebnten Süden bet Suled, bie gadtgen Sobßötner, bte

Sä)»almera unb ben Steifptfe unb linfS gunädjft »ot rair
ben jäßen Satbet, ßintet ißm bie Steittauenen unb bie btei

Sdjetbeggbötnet ber SJtännlidjen, beS Sfdjuggen unb Saubet»

botnS, unb oben übet biefe ©ebitgSwelt unb baS Stebelmeer

ßetein, welches in bas Sütfdjen* unb Sautetbtunnentbat

ßinein fid) fttedte, — tagten unb teudjteten wie eine golbne

Stone »om bettlidjen Slbenbtotß beleuchtet bie btei biet in
ibrer gangen ©röße unb Sreite ftd) barftettenben Sergriefen:
bet Gig«, bet SJtöndj unb »ot allem bie majeftätifdj ftcß

etßebenbe Sungfrau, leudjtenb »on einem btennenben Orange,
baS immet intenftüet unb rötßer ftd) fätbte, bis eS bet fabten

Seidjenbläffe beS SobeS, bie »on unten betaufgog, weicßenb

als toftget Saud) auf ber ßöebffen girn bet Sungftau ent*

fcßwanb, beim Slbfdjieb nocß ben Simraet übet ibt »etflätenb.

SBunbetfdjön! Unb fo oft ich febon biefen Slnblid genoffen,

immet unb immet wiebet fdjön unb nie eimübenb in feinem

©enuß! Slber baS »olle, witftidje Sltpenglübn wat es an
biefem Slbenb nod) nicht, wie idj eS g. S. am 24. Sluguft
untet unfetm weit hinaus ftcß gwetgenben Stbotn bei ber

Sfmnbfdjeuet anftaunen fonnte6). Sie GtSgebitge »erglühten

guerft im orangefarbenen Sdjein ber untergeßenben Sonne,

bet immet rötßer ficb färbte, bann gog »on unten binauf
über fie ein fdjwadjer Stnflug »on Siolett ober beffer ge*.

fagt Sotßblau unb ging nun erft über in bie btennenbe

Sutputglutß beS eigentlidjen SllpenglüßnS, bie, je mebt bie

6) Siefet Slßotn mißt »on einer SBttrgel gur onbern über bem
SSoben 12 guß
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den Thunersee mit einem Wolkenmeer bedeckte, und aus diesem

Meer emporragend dort rechts auf den großen Rügen, Leißigen-

grat und Morgenberghorn, hinter ihnen noch höher den

langgedehnten Rücken der Suleck, die zackigen Lobhörner, die

Schwalmern und den Dreispitz und links zunächst vor mir
den jähen Harder, hinter ihm die Breitlauenen und die drei

Scheidegghörner der Männlichen, des Tschuggen und Lauber-

Horns, und oben über diese Gebirgswelt und das Nebelmeer

herein, welches in das Lutschen- und Lauterbrunnenthal

hinein sich streckte, — ragten und leuchteten wie eine goldne
Krone vom herrlichen Abendroth beleuchtet die drei hier in
ihrer ganzen Größe und Breite sich darstellenden Bergriesen:
der Eiger, der Mönch und vor allem die majestätisch sich

erhebende Jungfrau, leuchtend von einem brennenden Orange,
das immer intensiver und röther sich färbte, bis es der fahlen

Leichenblässe des Todes, die von unten heraufzog, weichend

als rosiger Hauch auf der höchsten Firn der Jungfrau
entschwand beim Abschied noch den Himmel über ihr verklärend.

Wunderschön! Und so oft ich schon diesen Anblick genossen,

immer und immer wieder schön und nie ermüdend in feinem

Genuß! Aber das volle, wirkliche Alpenglühn war es an
diesem Abend noch nicht, wie ich es z. B. am 24. August
unter unserm weit hinaus sich zweigenden Ahorn bei der

Pfrundscheuer anstaunen konnte^). Die Eisgebirge verglühten

zuerst im orangesarbenen Schein der untergehenden Sonne,

der immer röther sich färbte, dann zog von unten hinauf
über sie ein schwacher Anflug von Violett oder besser ge-,
sagt Rothblau und ging nun erst über in die brennende

Purpurgluth des eigentlichen Alpenglühns, die, je mehr die

«) Dieser Ahorn mißt von einer Wurzel zur andern über dem

Bode» 12 Fuß!
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S3ergfd)atten betauf gegen, ftcß in tt)tem geuet fteigerab

gulefet nut gu feßnelt auf bet lefeten GiSginne bet Sungftau
unb beS binter bet Gigetwanb wie ein Som betbottagenben

ginfteraarbornS auSglüßenb »erfcßwanb. Gine falte, fable,

btäutid)*graue gatbe, bie gatbe beS ,SobeS, bat untetbeffen bie

gitne übetgogen. Socb noch einmal flammte bie Slbenbgtutb

empot unb ein fdjatfet tofenfatben« Slnflug gog fid) übet ibte
©letfdjet unb gitnen babin, abet nut matt, wie baS lefete

Sädjeln eines Stetbenben. Sann famen auch übet fte bie

Schatten bet Sämmetuttg unb bet Stacht. GS ift bieß Stfpen*

glübn eine bet fdjönften Gtfcßeinungen, mit weldj« bet Schöpfet

bet Satut unfete ©ebitgSwelt auSgefa)müdt bat, aber nur
feiten giebt fte ftd) biefen Sdjmttd an. Sein SBunbet, wenn

jähtlid) Saufenbe »on SJtenfcßen aus allen Sänbetn in unfet

Obettanb bettommen, um ftdj au ihrem Slnhtid in »ollen

Sügen gu erlaben unb fie »ott Slnbetung gu bemunbern, aßet

bann oft »etgeblidj baiauf Watten unb miß»etgnügt unb

unbeftiebigt beimgieben muffen. —¦ SBie gang anbeiS geigt

fid) bieß Stßenbtotb in feinem Golorit an Segentagen,
wenn ber Simmet ftd) etwas aufbeiternb unS wiebet bie

Setge geigt unb bie untetgebenbe Sonne fte unb bie ben

Samra ibtet gitnen gura Sbeil nod) umfdjwebenben SBolfen

in einem bellen geuettotb erglüben läßt, als wären fte eine

gtüjßenbe Gifenmaffe; eS ift nicßt mebt baS tiefbtennenbe

Sutputtotß beS eigentticßen SetglüßnS, fonbetn ein Sotß,

boS nicßt beffet als mit jenem Sotf) oetglidjen wetben fann,

»omit fid) »om SBieberfdjrin einet gtoßen geuetSbtunft bet

näehtlidje Simrael übet ibt fätbt, bann gebtS in ein btaffeS

Sitaroü) übet, baS oft lang anbält, bis eS in fa)»aa)em

Ofet «blaßt, ©emöbnlia) baS Singetcben »on nocß fottbauem*

bem Segenwettet.
GS tßat mit beute tedjt woßl, nad) langem unb mübfaraem
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Birgfchatten herauf zogen, sich in ihrem Feuer steigernd

zuletzt nur zu schnell auf der letzten Eiszinne der Jungfrau
und des hinter der Eigerwand wie ein Dorn hervorragenden

Finsteraarhorns ausglühend verschwand. Eine kalte, fahle,

bläulich-graue Farbe, die Farbe des Jodes, hat unterdessen die

Firne überzogen. Doch noch einmal flammte die Abendgluth

empor und ein scharfer rosenfarbener Anflug zog sich über ihre
Gletscher und Firnen dahin, aber nur matt, wie das letzte

Lächeln eines Sterbenden. Dann kamen auch über sie die

Schatten der Dämmerung und der Nacht. Es ist dieß Alpen-

glühn eine der schönsten Erscheinungen, mit welcher der Schöpfer

der Natur unsere Gebirgswelt ausgeschmückt hat, aber nur
selten zieht sie sich diesen Schmuck an. Kein Wunder, wenn

jährlich Tausende von Menschen aus allen Ländern in unser

Oberland herkommen, um sich an ihrem Anblick in vollen

Zügen zu erlaben und sie voll Anbetung zu bewundern, aber

dann oft vergeblich darauf warten und mißvergnügt und

unbefriedigt heimziehen müssen. — Wie ganz anders zeigt

sich dieß Abendroth in seinem Colorii an Regentagen,
wmn der Himmel sich etwas aufheiternd uns wieder die

Berge zeigt und die untergehende Sonne sie und die den

Kamm ihrer Firnen zum Theil noch umschwebenden Wolken

in einem hellen Feuerroth erglühen läßt, als wären sie eine

glühende Eisenmasse! es ist nicht mehr das tiefbrennende

Purpurroth des eigentlichen Verglühns, sondern ein Roth,

das nicht besser als mit jenem Roth verglichen werden kann,

womit sich vom Wiederschein einer großen Feuersbrunst der

nächtliche Himmel über ihr färbt, dann gehts in ein blasses

Lilaroth über, das oft lang anhält, bis es in schwachem

Oker erblaßt. Gewöhnlich das Anzeichen von noch fortdauerndem

Regenwetter.

Es that mir heute recht wohl, nach langem und mühsamem
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Stetgen burd) feudjten unb bidjten SeßeT aus bemfelben

betauSgufommen unb übet ibn in bie berrttcbe ©ebitgSwelt

ßinauSfeßn gu fönnen. SBie fdjön ift aud) bieß Sebelmeer
unter unS, wie retd) an Stoff gu ßerrtidjen Silbern! Siefe

Gtfcßeinung, »elcße ge»öbnlicß im Spätbetbft eintritt unb

gtoei bis btei, oft audj fedjS Söoeßen lang anbauett, unb »enn

fte »ot bem Seujaßt nut futge Seit gebauert, im Saufe

SanuarS für »iergeßn Soge »ieberfeßrt, ift gugteid) aud)

eine »abre SBoßltßat für bie ßößetn ©ebitgSgegenben unb

ißte Se»oßnet. SBäßtenb bann bet Sehet auf Sbal unb

Siebetung gelagert ift unb fte mit büftetem (Sewölt, gtoft
unb Satte einbüßt, fießt man bott auf ihn betab als wie

auf ein weites gioßeS Sdjneefetb; fte etfteuen ftd) habet

eines ßeitern, bon bet Sonne «leuchteten SimmetS unb, wo

bie Slbbänge iljt gu gelegen finb, bet buteß ibte SBätme »on

Sdjnee ftei, obet wie bie Cbetlänb« fagen, „aber" geworbenen

Satben unb Statten, unb eS ereignet fid) bann oft, baß,

»äßienb bie Sßatteute in SJtantel unb »atme Sleib« geßütlt
immet nocß übet gtoft unb Sälte flogen, fte btoben beS

SodS obet „SfdjopenS" enthebten fönnen unb SBätme em*

ipftnben »ie im Sommet; »oßl eine billige Gntfdjäbigung

füt jene Seit, ba Sd)neeftütme bei ibnen heftiger wutben,

bet Segen fie meift in Sehet einbüllt unb fte gum Sauptotte
oft gefäßtlicße SBege ßtnab fteigen muffen.

Sodj geigt ftdj bie gange Sanbfdjaft mit SBebmutß beS

fdjeibenben SidjteS übetgoffen, »äbtenb i«fß, »om Sehet fortan
ungebinbert, leidjt unb wol)lgemutb hinan Kimme; balb bin
id) broben in ber SBolbegg angelangt, »on wo eS bis gum

SfattbauS nod) 3/4 Stunben, aber faft ebenen SBegeS gebt.

Unterbeffen war ber SJtonb beraufgeftiegen unb »on feinem

Siebte, baS übet bte gtoßattige ©ebitgStanbfdjaft unb bai
untet ißt auSgebeßnte Sebelmeet einen mitben Sdjetn bon

°Ä4S

Steigen durch feuchten und dichten Nebèl «us dernsMen

herauszukommen und über ihn in die herrliche Gebirgswelt
hinaussehn zu können. Wie schön ist auch dieß Nebelmeer
unter uns, wie reich an Stoff zu herrlichen Bildern! Diese

Erscheinung, welche gewöhnlich im Spätherbst eintritt und

zwei bis drei, oft auch sechs Wochen lang andauert, und wenn

sie vor dem Neujahr nur kurze Zeit gedauert, im Laufe

Januars für vierzehn Tage wiederkehrt, ist zugleich auch

eine wahre Wohlthat für die höhern Gebirgsgegenden und

ihre Bewohner. Während dann der Nebel auf Thal und

Niederung gelagert ist und sie mit düsterem Gewölk, Frost

und Kälte einhüllt, sieht man dort auf ihn herab als wie

auf ein weites großes Schneefeld; sie erfreuen sich dabei

eines heitern, von der Sonne erleuchteten Himmels und, wo

die Abhänge ihr zu gelegen sind, der durch ihre Wärme von
Schnee frei, oder wie die Oberländer sagen, „äber" gewordenen

Halden und Matten, und es ereignet sich dann oft, daß,

während die Thalleute in Mäntel und warme Kleider gehüllt
immer noch über Frost und Kälte klagen, sie droben des

Rocks oder „Tschopens" entbehren können und Wärme

empfinden wie im Sommer; wohl eine billige Entschädigung

sür jene Zeit, da Schneestürme bei ihnen heftiger wüthen,

der Regen sie meist in Nebel einhüllt und sie zum Hauptorte

oft gefährliche Wege hinab steigen müssen.

Noch zeigt stch die ganze Landschaft mit Wehmuth des

scheidenden Lichtes Übergossen, während ich, vom Nebel fortan
ungehindert, leicht und Wohlgemuth hinan klimme; bald bin
ich droben in der Waldegg angelangt, von wo es bis zum
Pfarrhaus noch ^/^ Stunden, aber fast ebenen Weges geht.

Unterdessen war der Mond heraufgestiegen und von feinem

Lichte, das über die großartige Gebirgslandschaft und das

unter ihr ausgedehnte Nebelmeer einen milden Schern von
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magifejßem Gffette watf, begleitet, wat id) halb »teber gu

Saufe angelangt.

II.

Sod) et»as »etftimmt, baß td) ben Setet SBpß »on

Sfenfluß nidjt angettoffen, «funbigte idj mieft) balb batauf
nad) ihm unb »etnobra, baß bet etfte Stief an untedjten
SJtann gefommen unb tefüfttt »otben »at; id) febtieb babet

nochmals nad) Sfenfluß unb «hielt bie Stntoort, baß Seter

SBpß, wenn nicßt gang leib SBetter eintrete, auf ben 19. So».

in Untetfeen ftd) etnfinben unb übet feine Gtlebniffe gerne ftd)

etnöetneßmen laffen wetbe. Gin fütdjtetlicßeS Scßneewettet

ttat ein, id) madjte mia) abet gleidjmoßl auf ben SBeg, bod)

bei jebem Seßiitte »etfanf id) immet gwei Schübe tief in
ftifebem Schnee, bet bei bem beftigen Scßneegeftöb« immer

gunabm unb fonnte fo ttofe bet Segleitung beS Softboten,
bet »otauSging unb ben SBeg bahnte, faft nicßt fottfomnten.
Sa fom ©etbet=SäbiS ©ottlieb uns nodj7), um in ber Säbe

gu füttern, unb »ermunberte ficb, baß idj bei foldjem SBetter

fort wolle; icß fagte ißm ben ©runb, er erwibette, ben

Seter SBpß fenne er gang gut »on ber SulSalp ßer, wo er

Süßertnecßt gewefen fei, ober fo tüfttg berfelbe nocß in feinem
Sllter fei, fo fönne et mit beflimmt »etfiebem, ber fomme

bei foteßem SBetter gewiß nicht nacb Unterfeen, eS fei ein

»etgeblicßet ©ang, ben id) u)ue. Unb wittlid), idj gab eS

auf; bem Soten abet gab idj SBeifung, »enn allfällig jenet
Setet SBpß ftd) bod) nod) eingefunben baben »ütbe, fo fotte

et fein SJtöglidjfteS tbun, baß betfelbe nod) gu mit betauf»

') Set Stome eines jungen 33ntfd)en.
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magischem Effekte warf, begleitet, war ich bald wieder zu
Hause angelangt.

II.

Noch etwas verstimmt, daß ich den Peter Wyß von

Jsenfluh nicht angetroffen, erkundigte ich mich bald darauf
nach ihm und vernahm, daß der erste Brief an unrechten

Mann gekommen und refüsirt worden war; ich schrieb daher

nochmals nach Jsenfluh und erhielt die Antwort, daß Peter

Wyß, wenn nicht ganz leid Wetter eintrete, auf den 19. Nov.

in Unterseen sich einfinden und über seine Erlebnisse gerne sich

einvernehmen lassen werde. Ein fürchterliches Schneewetter

trat ein, ich machte mich aber gleichwohl auf den Weg, doch

bei jedem Schritte versank ich immer zwei Schuhe tief in
frischem Schnee, der bei dem heftigen Schneegestöber immer

zunahm und konnte so trotz der Begleitung des Postboten,

der vorausging und den Weg bahnte, fast nicht fortkommen.

Da kam Gerber-Bäbis Gottlieb uns nach um in der Nähe

zu füttern, und verwunderte sich, daß ich bei folchem Wetter

fort wolle: ich sagte ihm den Grund, er erwiderte, den

Peter Wyß kenne er ganz gut von der Sulsalp her, wo er

Küherknecht gewesen sei, aber so rüstig derselbe noch in seinem

Alter sei, so könne er mir bestimmt versichern, der komme

bei solchem Wetter gewiß nicht nach Unterseen, es sei ein

vergeblicher Gang, den ich thue. Und wirklich, ich gab es

auf: dem Boten aber gab ich Weisung, wenn allfällig jener
Peter Wyß sich doch noch eingefunden haben würde, so solle

er fein Möglichstes thun, daß derselbe noch zu mir herauf-

') Der Name eines jungen Burschen.
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tomme, et fönne ißn einer fteunblidjen Slufnaßme unb Setbetge

»on meiner Seite beftenS »erfidjem. S«b flieg ben fcßon gemad)*

ten SBeg »ieber binauf ins SfattbauS unb fcßtug mit füt beute

biefe Sache auS bem Sinn unb etft nocb, als es ben gangen

Sag fortmäßrenb fdjneite. Sen gangen SBintet binbutd) fiel
an feinem Sag fo »iel Sdjnee als an biefem, beffen SJteffung

16 Soll Siefe unb beffen Sdjmelgung 467 Subifcentimeter

ober brei Sltaß SBaffer auf ben Quabtatfuß ergab. SBie »ar
idj abet am Slbenb auf baS bödjfte übettafdjt, als ich auS

ber Seßule »on Spirenwatb beimgefebrt, gu Saufe neben

bem Softboten nod) einen alten Stann auf bem Ofentritte
ftfeen unb ftd) »armen fab. Unb ber »at fein anbetet als

bet 87jäßttge Seter SBpß, bet als Sdjatffdjüfe bei Seuen»

egg fiegreid) mitgefämpft bat! Gßer bätte id) an SllleS anbere

gebadjt, als baß biefer bei fold) abfd)eutidjem SBetter »on

Sfenfluß berab, wo ftdj fein SauS auf bet gleichen Söbe

beflnbet, wie unfet SfattbauS, nad) Untetfeen unb »on ba

bann biet betauf färae, einen SBeg »on fedjS Stunben madjte,

bet abet butd) baS Sib* unb Sluffteigen in wacßfenbem Sdjnee

um baS Soppelte befdjwerlidjer wutbe. SBabtßaftig, id) mußte

Grftounen üß« foldje SluSbau« unb Süfttgfeit in fo ßoßem

Sitt«. Sold) atte SJtännet fonnte baS Satetlanb nod) jefet

gum Sampf gegen feine geinbe biaudjen ttofe ben Sungen!
S«b wat nun einmal tedjt frob, baß et ba wat. Seb

ließ ißn guetft tedjt auStußen unb gu Sltbem unb SBätme

fommen. Unterbeffen unb bann beim Slbenbeffen etgäßtre er

uns »on feinem SebenSgang unb feinen bäuStidjen Setbältniffen.
Gt ift im gebtuat 1774 geboten, bat in bet lebigen Seit ben

gelbgug gegen bie gtangofen 1798, ben Sampf bei Seuenegg,

unb 1802 ben Stedlittieg mttgemadjt, ftcß im Saßt 1804
mit feiner gtau betbeitatßet, bie fünf Sab« jünger unb nocß

eben fo tüftig ift als et, unb mit ibr fünf Sinbet ergeugt,
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komme, er könne ihn einer freundlichen Aufnahme und Herberge

von meiner Seite bestens versichern. Ich stieg den schon gemachten

Weg wieder hinauf ins Pfarrhaus und schlug mir für heute

diese Sache aus dem Sinn und erst noch, als es den ganzen

Tag fortwährend schneite. Den ganzen Winter hindurch fiel

an keinem Tag so viel Schnee als an diesem, dessen Messung

16 Zoll Tiefe und dessen Schmelzung 467 Kubikcentimeter

oder drei Maß Wasser auf den Quadratfuß ergab. Wie war
ich aber am Abend auf das höchste überrascht, als ich aus

der Schule von Spirenwald heimgekehrt, zu Hause neben

dem Postboten noch einen alten Mann auf dem Ofentritte
sitzen und sich wärmen sah. Und der war kein anderer als

der 87jährige Peter Wyß, der als Scharfschütz bei Neuenegg

siegreich mitgekämpft hat! Eher hätte ich an Alles andere

gedacht, als daß dieser bei solch abscheulichem Wetter von

Jsenfluh herab, wo sich sein Haus auf der gleichen Höhe

befindet, wie unser Pfarrhaus, nach Unterseen und von da

dann hier herauf käme, einen Weg von sechs Stunden machte,

der aber durch das Ab- und Aufsteigen in wachsendem Schnee

um das Doppelte beschwerlicher wurde. Wahrhaftig, ich mußte

Erstaunen über solche Ausdauer und Rüstigkeit in so hohem

Alter. Solch alte Männer könnte das Vaterland noch jetzt

zum Kampf gegen seine Feinde brauchen trotz den Jungen!
Ich war nun einmal recht froh, daß er da war. Ich

ließ ihn zuerst recht ausruhen und zu Athem und Wärme

kommen. Unterdessen und dann beim Abendessen erzählte er

uns von feinem Lebensgang und seinen häuslichen Verhältnissen.

Er ist im Februar 1774 geboren, hat in der ledigen Zeit den

Feldzug gegen die Franzosen 1798, den Kampf bei Neuenegg,

und 1892 den Stecklikrieg mitgemacht, sich im Jahr 1894
mit seiner Frau verheirathet, die fünf Jahre jünger und noch

eben so rüstig ist als er, und mit ihr fünf Kinder erzeugt,
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bte alle felbft fdjon feit längerer Seit betßeiratbet ftnb unb

Sinbet haben. Gt ift ein nicßt un»etmöglla)er Sauer unb

ßat feine fteben Süße im Stall. SJtan ftebt ißn biel ebet für
«inen SJtann »on 55 bis 60 Saßten an, als füt einen

87ger. Son ©eftatt nicßt gtoß, etwas mebt untetfeftt, geßt

et nod) giemtid) auftecßt unb nur wenig gebüdt einbet. Unter
einet ßoßen, fahlen Stitne, bie nut fpätlia) auf ihren beiben

Seiten mit fcßwarggrauen, mit »eißen untermifcßten Saaten

»etfeßen ift, auS einem magern, fdjon »iel getungelten ©e«

ftcßt mit et»aS eingefallenen SBangen Jdjauen bid) feine Slugen

bod) nod) bell unb muntet an, unb fptidjt fein SJtunb nocß

gang geläufig, unb eS ift, als feße unb fptecße aus ihm eine

ferne, längft entfdjmunbene Seit unb ein in unb mit ibt
längft betgangeneS ©efdjledjt gu uns ßetübet. SBit baben

»ot uns einen Obettanb« »on altem Sdjlag, bei bem Steu

unb Siebetftnn, Sudjt unb Sittenetnfalt mehr als beut gu

Sag galt. Gt beflnbet ftd) nod) in einet foldjen Süftigfeit,
baß et fein Sieß meift nod) felß« befolgt unb ßofft aua)

noch bieß Saßt wie bie ftüßeten auf bte Suis CSutedatp)

g'Sllp gu faßten unb gu alpen; bie unb bo gebt et nod) auf
einen SJtatft nad) Untetfeen unb fdjießt gelegentlich nocß auf

©ewilb. Gt foll ftetS ein gut« Sdjüfee gemefen fein unb

einft mit einem Sdjuß g»ei ©emfen mit einanbet «legt
baben. Gt «gäblte mir nun aus fetner Grrinnerung folgenbe

Gttebniffe auS ben Sabten 1798 unb 1802.

Sd) wat fefßon ettiehe Sabte untet bera ge»ößnlicßen SHilität

eingeteilt; td) »at ein tüftig« Sutfcße unb batte gteube

am SJtilität; ba wutben »it 1797 nach Sntetlafen betufen

unb mußten ba in bie Scheiben fdjießen. S<b fdwß gut unb

würbe »on Setm Obetftlieutenant (SJtajot) ©atfcßet untet
•bie Sdjatffdjüfeen aufgenommen. Siefe »aten bamalS in
brotfetblaueS ©uttud) mit beitetbtauen Sluffdjlägen getleibet,
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.die alle selbst schon seit längerer Zeit verheirathet sind und

Kinder haben. Er ist ein nicht unvermöglicher Bauer und

hat seine sieben Kühe im Stall. Man sieht ihn viel eher für
«nen Mann von öS bis 60 Jahren an, als für einen

87ger. Bon Gestalt nicht groß, etwas mehr untersetzt, geht

er,noch ziemlich aufrecht und nur wenig gebückt einher. Unter
einer hohen, kahlen Stirne, die nur spärlich auf ihren beiden

Seiten mit schwarzgrauen, mit weißen untermischten Haaren

versehen ist, aus einem magern, schon viel gerunzelten Ge»

ficht mit etwas eingefallenen Wangen schauen dich seine Augen
doch noch hell und munter an, und spricht sein Mund noch

ganz geläufig, und es ist, als sehe und spreche aus ihm eine

ferne, längst entschwundene Zeit und ein in und nnt ihr
längst vergangenes Geschlecht zu uns herüber. Wir haben

vor uns einen Oberländer von altem Schlag, bei dem Treu

und Biedersinn, Zucht und Sitteneinfalt mehr als heut zu

Tag galt. Er befindet sich noch in einer solchen Rüstigkeit,

daß er sein Vieh meist noch selber besorgt und hofft auch

noch dieß Jahr wie die früheren auf die Suis (Suleckalp)

z'Alp zu fahren und zu alpen; hie und da geht er noch auf
einen Markt nach Unterseen und schießt gelegentlich noch auf

Gewild. Er soll stets ein guter Schütze gewesen sein und

einst mit einem Schuß zwei Gemsen mit einander erlegt

haben. Er erzählte mir nun aus seiner Errinnerung folgende

Erlebnisse aus den Jahren 1793 und 1302.

Ich war schon etliche Jahre unter dem gewöhnlichen Militär
eingetheilt; ich war ein rüstiger Bursche und hatte Freude

am Militär; da wurden wir 1797 nach Jnterlaken berufen

und mußten da in die Scheiben schießen. Ich schoß gut und

wurde von Herm Oberstlieutenant (Major) Gatschet unter

die Scharfschützen aufgenommen. Diese waren damals in
dunkelblaues Guttuch mit heiterblauen Aufschlägen gekleidet.


























